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Zu einem Fernsehfilm vonAndrzejWajda
von Gerhard Gnauck, Warschau

des vergangenen Jahres ist als neuesArbeitsergebnis Band
3 der Reihe Deutsch-russische Beziehungen in Medizin
und Naturwissenschaften von Anna M. Ivachnova er-
schienen, die Bibliographie der Literatur zur Homöopa-
thie in der russischen Nationalbibliothek St. Petersburg
(Aachen: Shaker, 2000). Einwichtiger Schritt kann die Fort-
führung des von Ingrid Kästner und Dietrich von
Engelhardt 1999 initiiertenDFG-Projekts sein.
Kontakte: Prof. Dr. Dietrich v. Engelhardt, Institut fürMe-
dizin- und Wissenschaftsgeschichte, Königstrasse 42,

D-23552 Lübeck, Fax (0451) 70 79 98 99, e-mail
www.v.e@imwg.mu-luebeck.de;Univ.-Doz.Dr. IngridKäst-
ner, Karl-Sudhoff-Institut für Geschichte derMedizin und
Naturwissenschaften der Universität Leipzig, Augustus-
platz 10�11,D-04109Leipzig, Fax (0341) 9612458, e-mail:
kaesti@server3.medizin.uni-leipzig.de

Dr. med. Aloys Henningwar bis zu seiner Pensionierung
Akademischer Mitarbeiter des AB Geschichte und Kul-
tur am Osteuropa-Institut der FU Berlin.

Dashat es in Polen noch nicht gegeben.AndrzejWajda,
Oscar-Preisträger dieses Jahres, hat einen Antihel-

den, einen Kollaborateur aus der Zeit der deutschen Be-
satzung, zumTitelhelden eines Films gemacht. DieGrund-
lage lieferte der 1947 erstmals erschienene und nach 23
Jahren Unterbrechung jetzt wieder aufgelegte Roman
�Wyrok na Franciszka Klosa� (Das Urteil gegen Fran-
ciszekKlos).Er stammtvonStanislawRembek (1901�1985),
der als nüchterner Chronist des polnisch-sowjetischen
und des ZweitenWeltkriegs derzeit wieder entdeckt wird.
Der gleichnamige Film lief kürzlich an einem Sonntag zur
besten Sendezeit.
Schon die erste Szene hat alles, was ein polnischer Kriegs-
film habenmuss: schießende deutsche Soldaten, einen ster-
benden Zivilisten, mit rollendem �r� ausgestoßene deut-
sche Worte. �Tüchtig! Gut gemacht! Braver Kerl!� Doch
das Lob derWehrmachtssoldaten gilt diesmal dem in blau-
er Kluft auftretenden Polen Klos (Miros³aw Baka). Er ge-
hörte bis 1939 der polnischen Polizei an, deren Beamte
dann zum Teil als granatowa policja, als �blaue Polizei�,
im Dienst der Besatzer standen. Dieser Dienst allein war
für den polnischenWiderstand im Untergrund noch nicht
ausreichend, einen Beamten zu ächten.

Doch Klos ist mehr als ein durchschnittlicher Kollabora-
teur. Er ist ein besonders eifriger. Er konfisziert den polni-
schen Händlern Fleisch und selbstgebrannten Schnaps,
er hilft bei der Verschickung von Zwangsarbeitern. Wenn
er einmal einAuge zudrückt, dann nicht aus patriotischem
Pflichtgefühl, sondern gegen Schmiergeld. Er schießt auf
einen aufgestöberten Juden und die Polin, die ihn aufge-
nommen hatte, und er trifft. Er sorgt für �Rrrecht und Ord-
nung�. Dafür trifft ihn das Urteil des Untergrundstaates:
Ein ihm zugestellter Brief verkündet das Todesurteil �im
Namen der Republik Polen�.
Seiner Familie und seinerMutter, die ihn nicht mehr ihren
Sohn nennen will, muss Klos Rede und Antwort stehen.
�Ich bin imDienst, da muss ich die Befehle derVorgesetz-
ten ausführen. Und ichmuss von etwas leben.� Doch durch

das Todesurteil wird er immer mehr zum Gejagten. Sein
schiefer Mundwinkel hat immer weniger von einem Lä-
cheln.Wenn er die Kneipe verlässt, schreien über ihm die
Krähen.
In seiner Kollaboration steckt wenig ideologische Anfäl-
ligkeit, auchwenn bei ihmAntisemitismus anklingt; hinter
seiner Angst vor der Strafe verbirgt sich wenig Schuld-
bewusstsein. Bei beidem ist vor allem der ganz gewöhnli-
che Selbsterhaltungstrieb im Hintergrund. Dennoch emp-
findet Klos einen Loyalitätskonflikt. Den scheinbarenAus-
weg findet er im Suff � und am Ende imAntrag auf deut-
sche Papiere, dem ein Beamter auch stattgibt: �Dein Mut
hat dich zu einemDeutschen gemacht.�AmEnde des Films
wird Franciszek Klos von den Widerstandskämpfern er-
schossen. SeineMutter verharrt in der Leichenhalle, doch
nicht mit der Geste einer Pieta. Ihre letztenWorte sind ru-
fend und fragend zugleich: �Mein Sohn? Mein Sohn?�
Die Handlung spielt im Städtchen Grodzisk beiWarschau,
und den Polizisten Klos und das Todesurteil hat es dort
tatsächlich gegeben. FührendeKritiker würdigten den Film
alsVersuch, an ein nationales Tabu zu rühren. Der Histori-
ker Jerzy Eisler glaubt allerdings nicht, dass man die Ge-
schichte jetzt schnell umschreibenwerde: �Natürlich kann
man endlos wiederholen, dass wir keinen Pétain und kei-
nen Quisling hatten, was auch zutrifft.Aber wir bräuchten
ein Buch �Die Kollaboration in Polen�. Für diese Kollabo-
ration würden sich kilometerweise Belege finden. Doch
ehe dieses Buch erscheinen kann, muss die Generation
der Zeitzeugen wohl gestorben sein.�
Ganz unvorbereitet ist die polnische Öffentlichkeit nicht.
Im Sommer hat dieWarschauer Zeitung �Rzeczpospolita�
eine Debatte über die Ermordung der Juden in Jedwabne
begonnen. In Jedwabne nordöstlich vonWarschau waren
1939 die Sowjets einmarschiert. Im Juli 1941, 18Tage nach
dem deutschen Einmarsch, trieben Polen vermutlich bis zu
1600 Juden zusammen und verbrannten viele von ihnen
bei lebendigemLeibe in einer Scheune, während die Deut-
schen zusahen. Nach dem Krieg wurden mehrere Polen
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verurteilt. Doch ein später in Jedwabne errichteter Gedenk-
stein gibt den Deutschen die Schuld. Das will die Stadt-
verwaltung jetzt ändern. Das Warschauer �Institut des
NationalenGedenkens�, PolensGauck-Behördemit erwei-
terten Befugnissen, will in einemGerichtsverfahren mehr
Klarheit gewinnen, auchwenn vermutlich keiner der Täter
noch lebt.
Kommt jetzt die große Debatte? In Literatur und Filmwa-
ren schon früher Kollaborateure und Judenfeinde aufge-
taucht, beginnend mit JerzyAndrzejewskis 1945 erschie-
nener �Warschauer Karwoche�, dieWajda 1995 verfilmte.
Doch das heldische Polen, in dem alleWiderstandskämp-
ferwaren, blieb auf seinemSockel.Auch �DasUrteil gegen
Franciszek Klos� bleibt letztlich diesemMuster treu. Der
Kollaborateur ist fast von Anfang an dem Alkohol erge-
ben, ein Judas, wie seine Mutter sagt, die �abscheulichste
Gestalt in der polnischen Literatur� (Wajda). Die starke

Hand des bewaffneten Untergrunds dagegen scheint all-
gegenwärtig.
Kein Quisling in Polen, kein Pétain: Es lag nicht zuletzt an
den deutschen Besatzern selbst, dass sie kaum prominen-
te Kollaborateure fanden. Eisler, Autor einer Pétain-Bio-
graphie, erinnert daran, dass die Behörden des Vichy-Re-
gimes gern damit argumentierten, Widerstand gegen die
Deutschen werde Terror, eine �polonisation� der Lage in
Frankreich nach sich ziehen. Hätten die Besatzer die Polen
nicht als �Untermenschen� behandelt, glauben Historiker
in Warschau, hätte das Land wohl auch seinen Quisling
gefunden.

Dr.GerhardGnauck berichtet alsWarschauerKorrespon-
dent der �Welt� über Polen, die Ukraine und Weiß-
russland.
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